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Alfred Holzbrecher 

SelbstBild-WeltBild. 

Oder: Was macht das Fremde mit mir? Plädoyer für 
einen kreativen Umgang mit der eigenen 
Wahrnehmung 

Es mag als Banalität erscheinen, aber mir scheint es 
notwendig, darauf hinzuweisen: Mein Bild von mir 
selbst und mein Bild von anderen Menschen, von Ver-
trautem wie von Fremdem, mein Bild von der Außen-
welt sind eben: Bilder. Es sind meine Wahrnehmungen, 
mein Versuch, Erfahrungen in der Außenwelt so zu 
verarbeiten, daß sie mir plausibel und stimmig erschei-
nen. M.a. W. ist das, was ich wahrnehme und vor allem 
in welcher Form ich es wahrnehme, d.h. für wahr halte, 
meine Wirklichkeit. Noch anders formuliert: Mit mei-
nem Bild der Realität, das ich in meinem Gehirn gespei-
chert habe, deute ich die Erfahrungen, die ich mache 
bzw. mit meinen Sinnen wahrnehme. Ich möchte diesen 
Zusammenhang in folgender These formulieren: 

1. Wir nehmen die Objekte der Außenwelt, - Men-
schen, Tiere, Pflanzen, Gegenstände oder z.B. bioche-
mische und physikalische Prozesse - wir nehmen diese 
Realität nicht "an sich" wahr, sondern mittels unseres 
lebensgeschichtlich entwickelten Wahrnehmungssy-
stems, das das "Chaos Realität" in spezifischer Weise 
strukturiert bzw. "konstruiert", - in Gestalt von Model-
len, von Mustern. Es ist davon auszugehen, daß alle 
Muster zusammen ein - mehr oder weniger - in sich 
schlüssiges "Bild" darstellen. Alles, was wir wahrneh-
men, für wahr halten, überprüfen wir mittels dieses 
"großen" Deutungsmusters, dessen Gültigkeit wir bestä-
tigt wissen wollen. Dies gilt für Alltagswissen wie für 
wissenschaftliche Theorien. 

Dies sei mit der Entstehung des Selbstbildes beim 
Kind und beim Jugendlichen skizzenhaft erläutert. 
Die Selbst-Wahrnehmung des Kleinkinds ist durch das  

gekennzeichnet, was wir die "Logik des Unbewußten" 
nennen können, doch spätestens im 2. oder 3.Lebensjahr 
regen sich erste Ansätze eines Ich-Bewußtseins, im 
Deutschen typischerweise als "Trotzphase" bezeichnet. 
Dieses noch sehr zarte Pflänzchen des Selbständigwer-
dens ist jedoch während der gesamten ICindheitstarken 
Außeneinflüssen ausgesetzt: Das Kind wird soiusag-  en 
in gesellschaftliche Rollen hineingeboren, wird ange-
paßt an die Werte seiner Familie, seines Milieus, seiner 
Gesellschaft. Es muß Verhaltensweisen und eine Spra-
che, also symbolische Systeme erlernen, in denen sich 
das Weltbild - das gesellschaftlich akzeptierte Deu-
tungsmuster - in konzentrierter, oder besser: in kon-
densierter Form ausdrückt. Komplexe Wechselwirkun-
gen zwischen passiven und aktiven Sozialisationspro-
zessen finden hier statt, familiäre Interaktionen beein-
flussen das Selbstbild des Kindes und - eng damit ver-
bunden - seine Sicht der Welt. Dieses - stark emotional 
gefärbte - Weltbild schafft - oder blockiert - die Voraus-
setzungen, um Selbstwertgefühl, Gestaltungswillen und 
einen unbefangenenUmgang mit dem Fremden entwik-
keln zu können. Zur eigenen Sicherheit und Stabilität 
entsteht ein Bild dessen, was "normal" ist, weil es das 
Wahrnehmungsmuster derer ist, mit denen das Kind 
zusammenlebt. Und es scheint, als ob diese "Insel der 
Sicherheit", auf der man sich der Geborgenheit und 
Vertrautheit vergewissern kann, eine wichtige Basis ist 
fur die relativ angstfreie Erkundung des Fremden bzw. 
überhaupt der unbekannten Außenwelt. 

Das Gefühl der Identität dürfte im Kindesalter in 
erster Linie dadurch gekennzeichnet sein, daß eine 
Übereinstimmung des eigenen Musters der Wahrneh- 
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mung der Außenwelt mit der der Innenwelt angestrebt 
wird: Sein SelbstWertGefiihl steigt, wenn das Kind so ist 
wie die anderen in derGruppe und wenn die anderen eine 
Sache auch so sehen wie es selbst. 

2. Weltbild, Menschenbild und Selbstbild bedingen 
sich wechselseitig, ihre Strukturen bzw. Muster sind sich 
"selbstähnlich". Die Grenzlinien zwischen dem Eigenen 
und dem Fremden sind in derKonstruktion der Wirklich-
keit draußen ähnlich gestaltet wie im psychischen Sy-
stem, - eherfließend odereherhermetisch festgelegt und 
verteidigt. 

Sämtliche Weltbilder weisen eine ähnliche Struktur 
auf: Das Eigene ist der Mittelpunkt, die Insel der Ord-
nung und der Struktur, während alles andere als das 
Fremde, das bedrohliche Chaos wahrgenommen wird. 
Der eigene Stamm ist das Zentrum der Welt, z.B. in 
Gestalt eines "Weltenbaums" in der Mitte des Dorfplat-
zes. In diesem ego- und ethnozentrischen Weltbild ist 
alles "Draußen" das feindliche Ausland. Das eigene 
Muster der Realitätsdeutung ist absoluter Maßstab für 
die Beurteilung der Anderen. Die Relativität der Weltbil-
der kann von diesem Bewußtsein nicht erkannt werden, 
zu stark ist noch die Fixierung auf das Eigene, zu sehr ist 
es noch eingetaucht in die eigene Welt, um sich Ober-
haupt vorstellen zu können, daß ein Angehöriger eines 
anderen Kulturkreises dieselbe Sache, dasselbe Objekt 
anders sehen und deuten könnte als man selbst. 

Es scheint so zu sein, daß sich analog zu dieser Au-
ßen wahmehmung die Wahrnehmung des Selbst struktu-
riert als die Wahrnehmung eines Ich, das wie eine Insel 
aus dem Meer des Unbewußten auftaucht, einer Instanz, 
die sich zunehmend seiner selbst und seiner eigenen 
Ordnung bewußt wird, sich aber ständig in der Gefahr 
sieht, vom Chaos überflutet zu werden. Damit das Ich 
mit den angstmachenden Impulsen des Unbewußten 
umgehen kann, entwickelt es eine spezifische Form der 
Abwehr: Wenn das Kind viele seiner natürlichen Be-
dürfnisse und Triebimpulse verdrängen muß, z.B. weil 
die familiären und/oder die gesellschaftlichen Werte ein 
Ausagieren der kindlichen Spontaneität nicht erlauben, 
wird die Spontaneität in die unterirdischen Höhlen ver-
bannt und die Grenze befestigt, damit das Ich nicht Ober-
flutet wird. Wenn das Kind in einem gesellschaftlichen 
Kontext lebt, dessen Logik von einer krampfhaften 
Überbetonung alles "Eigenen" geprägt ist, wird alles 
Fremde, Andersartige, vom "normalen" Denkmuster 
Abweichende ebenfalls auf diese Weise "bearbeitet", 
d.h. unbewußt gemacht. 

Doch die Wiederkehr des Verdrängten ist nicht zu 
vermeiden: Das Fremdgewordene erscheint in Gestalt 
Von Schreckensfiguren, Dämonen und Teufeln nicht nur 
in den Träumen wieder, die Faszination durch Monstei-
gestalten im Spielzimmer oder auf der Mattscheibe 
könnte ebenso ihre Ursache darin haben, daß das Bedürf-
nis nach Macht und Stärke seine Wurzeln im Sumpf des 
Verdrängten hat. Der innerpsychische Kampf wird auf 
den von Film- und Spielzeugfiguren projiziert: Das 

Fremdgewordene, der Feind, das "innere Ausland" 
(Freud) muß in Schach gehalten, und die Grenzen müs-
sen klar definiert und befestigt werden. Ein derart starres 
Deutungsmuster prägt sowohl das Selbstbild wie auch 
das Weltbild: Analog zur SelbstWahrNehmung wird die 
Außenwelt als undurchdringlicher Dschungel gesehen, 
diese bedrohliche Welt erfordert den Kampf starker 
Heldenpersönlichkeiten, klare Lösungen und Eindeutig-
keiten. Jeder Versuch einer differenzierteren Sichtdurch 
Außenstehende erscheint als Beweis dafür, daß diese die 
Gefahr noch nicht erkannt haben oder einfach Schwäch-
linge sind. Die Phantasien, die sich in diesem Muster 
manifestieren, offenbaren die Sucht nach Ordnungs-
strukturen, den inneren Zwang nach einer Übereinstim-
mung des eigenen Deutungsmusters mit dem der Gesell-
schaft: Das Ich fühlt sich geborgen, wenn es in der Ge-
meinschaft Gleichgesinnter aufgehen kann. 
Im Jugendalter können wir diese Phantasien interpretie-
ren als Versuch, mit Hilfe von Allmachts- und Größen-
phantas ien einen subjektiv bedeutsamen Konflikt "in den 
Griff' zu bekommen: Das Schwanken zwischen dem 
Bedürfnis nach Ich-Auflösung, Ich-Entgrenzung, nach 
Symbiose, nach Verschmelzung (z.B. mit der Gruppe 
oder mit einer Person), nach Tranceerfahrungen - und 
auf der anderen Seite dem Wunsch, ein starkes, einmali-
ges, klar denkendes und entscheidendes Individuum zu 
sein: Die Identifikation mit einer Heldenfigur, die in 
diesem Chaos Klarheit schafft, entspricht dem Bedürf-
nis, diesem Konflikt gewachsen zu sein. 

Die Jugendzeit ist eine lebensgeschichtliche Phase, in 
der einerseits die Chance besteht, überkommene Denk-
muster zu "verflüssigen", andererseits die Gefahr, zu-
mindest zeitweise dem Chaos der eigenen Hormonge-
witter nicht gewachsen zu sein, zumal sich die Jugend-
lichen auch in der Außenwelt im engen Netz von Verhal-
tenserwartungen sehen. Zunehmend wird dine aktive 
"Ich-Synthese" (Erikson) notwendig, das Ausbalancie-
ren von Verhaltenserwartungen, Verhaltensmöglichkei-
ten, das Spiel mit Sein und Schein, das Ausprobieren von 
Masken. Insgesamt jedenfalls zeigt sich ein ausgeprägtes 
Bedürfnis nach Identität, nach etwas Konstantem im 
Fluß der Zeit, nach einem alles umfassenden Deutungs-
muster, mit dessen Hilfe ein Sinn und Sicherheit ver-
mittelnder Rahmen geschaffen wird: Er soll all das Un-
terschiedliche und Vielfältige zusammenhalten, all die 
Einzelerfahrungen und Deutungsmuster in ein System 
bringen, das als Sinnvoll wahrgenommen werden kann. 

Der Begriff "Ich-Synthese" ist sicher ungenau, weil 
die Prozesse des Synthetisierens nicht nur solche des 
Bewußtseins sind, vielleicht noch nicht einmal in erster 
Linie: Die Fremdenfeindlichkeit im autoritären Wahr-
nehmungsmuster z.B. resultiert nicht aus einer bewußten 
Entscheidung des Ich, eher dürfte das Ich getrieben sein 
von der Dynamik des Unbewußten: Um der klaren Ord-
nung willen muß das Chaos bekämpft werden, müssen 
alle, die das Bild stören, außen vor bleiben. 

Um das Wahrnehmungschaos in der Adoleszenz 
anzudeuten, genügt ein Blick in freie Texte von Jugend- 

Weltbild, 
Menschenbild 
und Selbstbild 
bedingen sich 
wechselseitig, 

ihre Strukturen 
bzw. Muster 

sind sich 
'selbstähnlich" 
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lichen. Im folgenden zitiere ich einen Text einer Schüle-
rin aus einem Literaturkurs der Jgst. 13 (zum Bild "Eu-
lenspiegel") 

"Der Abgrund, der Tod, alles hängt ab vom Schicksal, 
doch das Schicksal ist ein Chaot, ein Eulenspiegel. Die 
Menschen erkennen es und bekommen Angst. Wo ist 
Gott, - an den sie ihr Leben lang geglaubt haben? Wo ist 
Erlösung? Die Hilfe? Die Rettung? Alles ist weg. Die 
Welt gerät ins Wanken. Eulenspiegel! Bleib sitzen! Nur 
noch ein bißchen! Da ist noch etwas! Ich 
will es erleben, erreichen ... noch ein 
klein bißchen Zeit und dann ist die Zeit 
reif. Eulenspiegel. Jetzt steht er auf Und 
die Welt fallt ins Nichts ... Aber wir bei-
de, wir schaffen den Absprung. Wir 
MÜSSEN ihn schaffen. Wir stehen auf, 
mühsam. Endlich! Wir halten uns an den 
Händen. Und dann springen wir. Ins 
Nichts. es ist wie im Traum, wie eine 
Seifenblase, schillernd. Seifenblase! 
Platz noch nicht ..! Noch ein klein biß-
chen Zeit...! Wir schweben. Ich spüre die 
Liebe. Und ich spüre die Gefahr. Da 
bleibst Du hängen, im dornigen Ge-
strüpp, die Vergangenheit hat Dich ein-
geholt. Ich kann Dich nicht mehr halten. 
Du bleibst dort. Und ich lande irgendwo 
weit entfernt von Dir. Allein mit meiner 
Trauer. Und ich denke an Dich, Das ist 
alles, was mir bleibt. Und dem Wind 
erzähle ich, wie Deine Stimme klingt, 
wenn Du lachst ... Vielleicht schaffst Du 
den Absprung auchnoch ... noch ein klein 
bißchen Zeit!" 

Hier kommt das Ambivalenzgefühl, 
die Fremdheit und die Zerbrechlichkeit 
des Wahrnehmungssystems von Jugend-
lichen zum Ausdruck, das Pathos läßt 
darauf schließen, daß die emotionale 
Komponente, die "Gefühlsfarbe", die 
vielleicht wichtigste "Grundierung" für 
die Entwicklung von Selbstwertgefühl 
und Identität darstellt. Der Text zeigt, daß 
Identität nichts Statisches, ein für allemal 
zu Erreichendes ist. Ihr Text zeigt das, 
was wir bei einem künstlerischen Aus-
druck seelischer Momentaufnahmen 
erwarten, nämlich eine Sensibilität, um 
Fremdheit, Brüche und Brechungen im 
Selbstbild und im Weltbild überhaupt 
wahrzunehmen, ohne sie gleich, wie so 
häufig, mit einem harmonisierenden Mu-
ster zuzukleistern. 

3. Die große Leistung, die in der Adoleszenz erbracht 
- werden muß,' besteht darin, Mit der Fremdheit dyna-

misch sich entwickelnder Anteile des Selbst umgehen zu 
lernen. Zielperspektive ist die Fähigkeit, klare und rela- 

tiv konstante Ordnungsstrukturen im Selbst- und Welt-
bild zu entwickeln und gleichzeitig deren dynamische 
("chaotische") Qualität zu erhalten. Dieser Prozeß der 
Persönlichkeitsentwicklung ist dadurch gekennzeich-
net, daß der Jugendliche seinen individuellen Weg fin-
det zwischen dem Extrem des Abgleitens in die Struk-
turlosigkeit (vgl. regressive Symbiosephantasien) und 
andererseits der Gefahr, der Faszination "totalistischer" 
(Erikson) Weltbilder zu erliegen. 

Eine der zentralen psychischen Funktionen eines 
Weltbildes ist die Vermittlung von Sinn, Sicherheit und 
Vertrautheit, d.h. die Konstruktion eines möglichst 
umfassenden Deutungsmusters, mit dessen Hilfe 
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Fremdheitserfahrungen zu bewältigen sind. Und jede 
Gesellschaft bietet ihren Mitgliedern ein je spezifisches 
Spektrum von Deutungs- und Verhaltensmustern an, wie 
mit Fremdheit und den von ihr ausgelösten Ängsten 
umgegangen werden kann bzw. soll: So schränkt z.B. 
eine autoritärstrukturierteGesellschaft zwangsläufig die 
Möglichkeit ein, ohne Diskriminierung des Fremden 
Selbstwertgefühl zu entwickeln. Und da das ihrentspre- 
chende (rassistische) Weltbild alles unterdrücken muß, 
was die alten Strukturen in Frage stellen könnte, wird 
auch der Bereich der Sexualität, die Dimension un-bere- 
chenbarer Emotionen diskriminiert. Für einen Heran-
wachsenden heißt dies, daß er weder die Möglichkeit 
hat, ein unbefangenes Verhältnis zum Fremden draußen 
aufzubauen noch zu den "fremden" Impulsen, den "Hor-
mongewittern", denen er entwicklungsbedingt ausge-
setzt ist. D.h. die Körper und Sinnenfeindlichkeit, und 
damit verbunden der Verlust der Selbstwahrnehmungs-
fähigkeit, sind wesentliche Bestandteile des so konstru-
ierten Welt- und Selbstbildes: Das "fremdgewordene 
Eigene" ist draußen, es ist zur Projektionsfläche gewor-
den, scheinbar einem selbst nicht zugehörig. Die Tatsa-
che, daß es fasziniert und befremdet, zeigt, daß dieses 
Fremde dem "Eigenen" verloren gegangen ist. 

Die Schwierigkeit fiirJugendliche, in unserer Gesell-
schaft kollektive und personale Identität zu entwickeln, 
ist sicher größer als in einer Gesellschaft, deren Weltbild 
noch homogener war und klarere Ordnungsmuster für 
die Definition des Selbstbildes bot. Dem Zerfall äußerer 
normativer Zusammenhänge entspricht ein Zerfall 
schwer herstellbarer Sinnzusammenhänge und Deu-
tungsmuster im Selbstbild: Das beziehungslose Neben-
einander von Selbstbildfragmenten ist zu einer Grund-
erfahrung geworden. Und wem es nicht gelingt, mit 
diesem dynamischen Spannungsgefüge umzugehen, 
wird vermutlich wieder ein "geschlossenes" Weltbild 
konstruieren und eine - auch kollektive - Identität be-
schwören, um für sich Sinn zu konstituieren. Und auf-
grund der Selbstähnlichkeit von Selbst- und Weltbild 
bleibt im Wahrnehmungssystem allgemein das dynami-
sierende Moment des Fremden außen vor. 

4. "Identität" und "Fremdheit" sind aufeinander bezo-
gen wie in einem Figur-Grund-Muster: Ohne Fremdes 
erstarrt das Eigene bis zur Unmenschlichkeit, ohne die 
Wahrnehmung einer "Ganzheit" kann das Fremde nur 
als Bedrohung wahrgenommen werden. "Fremdheit" ist 
ein Relationsbegriff, er drückt unsere Beziehung zu den 
Menschen, Dingen und Ideen aus, die unser derzeitiges 
Selbst- und Weltbild-Muster stören oder sprengen wür-
den. 

BeideBegriffesindKonstruktionen,gesellschaftlich 
bedingt und subjektiv eingefärbt: Wenn wir- wie z.B. in 
der Humanistische Psychologie - annehmen, der Mensch 
habe einen währen, einzigartigen Persönlichkeitskern, 
den es hinter den Masken zu finden gelte, definiert sich 
"Fremdheit" als Entferntsein von dieser Mitte. Wenn wir 
- wie z.B. in der Soziologie - annehmen, "Identität" sei  

das Resultat einer Verinnerlichung gesellschaftlicher 
Erwartungen und Normen, sind Nichtangepaßtheit, 
Aus-der-Rolle-Fallen und Abweichung "fremd" und 
u.U. gesellschaftlich unerwünscht. 

In jedem Fall erscheint Identität als etwas Statisches, 
als ein erreichbarer Zustand, wenn nur die entsprechen-
den Anstrengungen unternommen werden. Vor allem ist 
bei diesen Model len "Identität" ein Zustand, der in zen-
traler Weise mit derRationalitätdessen vermittelt ist, der 
sie "herstellen" soll. Das Fremde, Andersartige hebt sich 
dann logischerweise als ein Zustand ab, der zu vermei-
den ist, der vom Eigenen getrennt ist. 

Unbestritten drückt der Begriff das menschliche Be-
dürfnis nach Ganzheit, nach Einheit und "Heimat" aus, 
und es ist kein Zufall, daß die Idee einer Autonomie der 
Person im Denken der Aufklärung die Lücke zu füllen 
versucht, die die Säkularisierung hinterlassen hatte: Die 
mittelalterliche religiöse Verbundenheit mit Gott wurde 
ersetzt durch Glücks- und Vollkommenheitsansprüche 
im Diesseits (Stroß, S.118). "Identität" also als Fiktion, 
als Utopie? Sicher insofern, als alle unsere Ideen und 
Theorien Konstruktionen sind: Jede Gesellschaft, jede 
Person konstruiert sich diejenigen Bilder und "Wirklich-
keiten", die zu ihr "passen". Und mit diesem Konstrukt 
wird so lange gearbeitet, bis erkannt wird, daß es zu 
"grob" ist, um die wahrgenommene Realität noch er-
klären zu können. So ist auch der herkömmliche Identi-
tätsbegriff zu "eng" geworden, um die Entwicklung in 
unserer Gesellschaft und unserem "multikulturellen Ich" 
(Heinrichs) noch angemessen begreifen zu können. Wo 
und wie läßt sich ein Zustand denken, der ein "Identisch-
sein" ausdrückt? Identisch von was womit eigentlich? 
Und was lasse ich außen vor, wenn ich "Identität" ver-
wirklicht habe? 

Doch nähern wir uns dem Begriff von seiner anderen 
Seite: Welches Bild von Fremdheit bestimmt unsere 
Wahrnehmung? 
Als "fremd" sehen wir etwas an, 
- das unbekannt, unheimlich ist und potentiell das eigene 
Sicherheitsgefühl in Frage stellt, also Angst macht; 
- das uns "zu nah" kommt, d.h. die selbstgesetzten 
Grenzlinien überschreitet und uns durch seine Nähe zu 
erdrücken droht; 
- das als "Vertreibung aus dem Paradies" Angst macht 
vor dem Möglichen der Zukunft: Jeder Übergang in eine 
nächste Entwicklungsstufe ist eine solche Vertreibung, 
weil damit der Verlust alter Sicherheiten und vertrauter 
Deutungsmuster verbunden ist; 
- das faszinierend ist, weil es Dimensionen in uns zum 
Klingen bringt, die wir auch gerne leben würden bzw. die 
bislang unentdeckte Erfahrungs- und Entwicklungs-
möglichkeiten in uns zum VorSchein bringen; 
- das wir "nicht auf die Reihe bekommen": Widerstre-
bende, nicht integrierbare Erfahrungen und Anteile 
unserer Persönlichkeit, Triebimpulse, die das vertraute 
Selbstbild stören, Selbst-Verständlichkeiten auflösen 

Formal gesehen könnte ein gemeinsamer Nenner 
dieser Definitionsversuche sein, daß etwas als "fremd" 
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r wahrgenommen und eingeschätzt wird, wenn die Muster 
, von Welt- und Selbstbild nicht "passen" oder wenn diese 
1 Konstruktionen in Widerspruch und Spannung zur Rea- 

lität stehen: Ein von Fremdheiten und Dynamik "gerei-
nigtes" Welt- und Selbstbild wird also immer und 

- zwangsläufig Spaltungen verschiedenster Art hervor- 
bringen. 

r I Im folgenden seien einige Beispiele aus meinem Ar- 
beitsfeld, der Schule, genannt, um dann wenigstens eine 

- mögliche Richtung einer Erweiterung des Identitäts- 
begriffs anzuzeigen, wie er für interkulturelles Lernen 
sinnvoll und notwendig erscheint: 

I. Schüler A, 16 Jahre, hat sich entschlossen, in die 
r Theater-AG zu gehen, vielleicht, weil seine Freundin 

auch dort ist oder aus anderen Gründen. Jedenfalls wirk- 
te er bisher als gehemmter Mensch. Er bekommt eine 
Rolle innerhalb des Stücks, in der er unerwarteterweise 
voll aufgeht: Nach der Aufführung ist jede/r begeistert 
über seinen Auftritt: "So habe ich ihn ja noch nie gese-
hen", höre ich noch die Kollegen sagen. Hat dieserSchii-
lernun "sich" gespielt, ist sein "wahres Ich" hinter seiner 
Alltagsmaske zum Vorschein gekommen? Oder hat er 
selbst mit Möglichkeiten, mit Masken gespielt, mit der 
Vielfalt der Verhaltens- und Entwicklungsmöglichkei-
ten? Für letzteres würde sprechen, daß dieser Schüler, 
wie mir der Theater-AG-Leiter sagte, sich vorgenom-
men hatte, bei jeder Aufführung eine Nuance anders zu 
spielen 

Dieser Schüler versuchte im Spiel, im Abtasten von 
Möglichkeiten, im Jonglieren mit Masken seine Identität 
kennenzulernen, die Resonanz des Publikums bewirkte 
Resonanz in seiner Selbst-Wahrnehmung, motivierte 
wiederum seine Spiellust ... Die Rolle ermöglichte ihm 
ein Ausagieren narzißtischer Bedürfnisse: Wo sonst 
haben Schüler die Gelegenheit, alterstypischen Phant-
asien Ausdruck zu verleihen - und sie damit zu bearbei-
ten, sie in die Persönlichkeit zu integrieren? Das Spiel 
mit "Identität" kann hier beschrieben werden mit Hilfe 
eines Begriffs aus der Chaosforschung, mit "Fließ-
gleichgewicht": Die Person ist ein dynamisches System, 
in der ständig ein- und ausfließende, auf- und abbauende 
Prozesse ablaufen, ein ständiger Austausch von Energie 
und Ideen (vgl. hierzu Willi 1989); hierbei entstehen in 
den Mustern der Außen- und Innenwahrnehmung Kon-
sonanzen, aber auch Dissonanzen, Brüche, Fremdheiten. 
Phasen der Ordnung, der Harmonie lösen solche der 
Spannungen und des Chaos ab. In ihrem Bestreben nach 
Konsistenz, nach einem sinnvollen Arrangement des 
Wahrnehmungsmusters, weiß, ahnt, spürt die Person, 
daß diese Synthese aus Sinneswahrnehmungen,rationa-
len Prozessen, dem Körper- "Bewußtsein" und unbe-
wußten Impulsen niemals fixiert werden kann. Außer sie 
beraubt sich selbst der Entwicklungsmöglichkeiten, 
indem sie das Chaos in sich selbst, das Unbewußte, ein-
dämmt und Mauern der Abwehr errichtet. Es könnte 
sein, daß eine derartige Erweiterung des Identitätsbe-
griffs - und damit auch des Horizonts von Selbst- und 

Weltbild - subjektiv befreiend wirkt. Die relative Offen-
heit und Plastizität des Wahrnehmungssystems der Ju-
gendlichen stellt eine Chance dar, alte Denkmuster zu 
"verflüssigen". 

2. Ein zweites Beispiel: In einer Unterrichtsreihe 
über Okkultismus/Teufel/Dämonen in einer Religions-
gruppe der 10. Klasse sollten die Schülerinnen, zu-
nächst in Kleingruppen auf Wandzeitungen möglichst 
anschaulich "Dämonen" beschreiben in bezug auf Aus-
sehen, Größe, Geruch, besondere Merkmale, Kleidung 
etc. wie auch deren "Absichten" in bezug auf uns Men-
schen. In einer zweiten Phase sollten sie sich in diese 
Dämonenfigur hineinversetzen und aus der Ich-Per-
spektive einen Text in Form einer "Selbst-Darstellung" 
schreiben. Ich habe die Schülerinnen seit Jahren nicht 
mehr so locker und gelöst erfahren wie beim Abfassen 
dieser Texte, vor allem natürlich auch beim Vortragen. 
Offensichtlich wurden in diesen Texten destruktive 
Anteile des Selbst gebunden, fanden in einer gemein-
schaflichen Situation ihren Ausdruck, was subjektiv als 
Befreiung wahrgenommen wurde. Da schon vor dieser 
Stunde Teufelsglaube, Dämonenphantasien und Hexen-
verfolgung als Projektionen gesellschaftlich unbewußt 
gemachter Ängste erkannt worden waren, konnte über 
diese kreative Übung die Erfahrung vermittelt werden, 
daß solche Anteile auch zu uns selbst gehören, daß diese 
"Schattenfiguren",diese"Fremden" wahrscheinlichein 
Teil unserer "Identität" sind: Die rationale Verarbeitung 
spielte hierbei sicher eine wichtige Rolle, sie wäre aber 
in dieser Form ohne die Übung nicht so tiefgreifend 
möglich gewesen. 

Was kann daraus für die pädagogische Praxis fol-
gen? 

-1. Die Frage "Was macht der/die/das Fremde mit 
mir?" zwingt uns, diese Resonanz, die wir mehr oder ; 
weniger klar spüren, wirklich wahrzunehmen, z.B. zu 
fragen, "Wer bin ich, daß ich darauf so reagiere", "Wel-
che Wünsche und Bedürfnisse spricht er/sie/es in mir 
an"? ... - Für uns Pädagogen ist die Klärung dieser Frage 
auch deshalb wichtig, um nicht im Bild, das wir von 
unseren Schülern haben, eigene Schwächen zu bekämp-
fen. In diesem Zusammenhang ist von Bedeutung, sie 
den Mechanismus von Übertragung und Gegenüber-
tragung bewußt zu machen: Welche Gefühle von 
Fremdheit löst das rassistische Verhalten des Schülers X 
bei mir selbst aus? Inwiefern verdränge ich u.U. durch 
ein "verengelndes" Bild der Fremden die ''verteufelten" 
Aspekte? Welches Bild habe in von den Schülern kon-
struiert? Inwiefern "paßt" dieses in mein Welt- und 
Selbstbild? Was nehme ich als "fremd" wahr? Und wie 
reagiere ich darauf? Wie wir selbst mit Fremdheitser-
fahrungen umgehen, spüren die Schülerinnen intuitiv, 
unabhängig davon, was wir ihnen verbal vermitteln. 
Wenn wir z.B. nicht mit der Fremdheit umgehen kön-
nen, die sie als Pubertierende uns gegenüber zeigen, - in 
einer Phase, in der sie sich selbst fremd sind -, können 
unsere Appelle, anders mit dem Fremden umzugehen, 

"Für uns Päd-
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nicht greifen. 
2. Zielperspektive muß sein, Jugendlichen Wege und 

Erfahrungsmöglichkeiten zu eröffnen, damit sie psychi-
sche Stabilität entwickeln können: Nur ein selbst-be-
wußtes Subjekt kann mit dem Fremden dialogisch und 
ohne Machtphantasien umgehen. "Das Andere anders 
sein lassen" lautet der Titel einer Kritik von Mostafa 
Arki an Betty Mahmoodys "Nicht ohne meine Tochter". 
Wir können das Andere nur dann anders sein lassen, 
wenn wir nicht mehr dem Zwang unterliegen, eigene 
Schwächen und Fehler, das "Fremdgewordene im Eige-
nen", auf die Außenwelt zu projizieren und dort zu be- 
kämpfen. Dies ist einerseits ein psychologisches Pro-
blem, andererseits aber eines, das uns auf das abendlän-
dische Weltbild verweist: 
• Wir sollten uns auf Erkundungsreise in die Tiefen-

schichten dieses kulturellen Deutungsmusters begeben. 
Der Blick auf die eigene Brille ist notwendig, um die 
Relativität der eigenen wie auch der fremden, anderen 
Sicht der Welt zu erkennen. 

Lesen wir Texte von Autoren, die Ober unsere Kultur, 
unser Land schreiben; die Brechung der Perspektive 
ermöglicht die klarere Definition des "Eigenen"! Krat-
zen wir an unserem platten Wirklichkeitsbegriff, indem 
wir ihn konfrontieren mit dem anderer Kulturen, in de-
nen die materielle Realität noch nicht getrennt gedacht 
wird von den Träumen und Phantasien! 

Finden wir Wege und Erfahrungsmöglichkeiten, um 
unser lineares Denken in Frage zustellen, zu durchkreu-
zen! Es ist also nicht nur eine Frage der Inhalte, sondern 
auch, vielleicht sogar in erster Linie, eine der Form des 
Lernens: Kreative Methoden ermöglichen ein Hinauska-
tapultieren aus der Logik des linearen, zweckrationalen 
Denkens, sie schaffen die Voraussetzungen für ein "ver-
netzteres Denken" (Vpster), sie ermöglichen die Gestalt-
werdung seelischer Zustände, Fremdheiten, "Schattenfi-
guren", die jetzt bearbeitbar sind oder deren dämonische 
Kraft, weil sie "draußen" eine Form des Ausdrucks ge-
funden hat, schlicht verschwunden ist. 

Sicherlich bewirkt ein kreativer Umgang mit den 
eigenen und den fremden Wahrnehmungen, daß wir 
neben einer vernunftzentrierten Form der Erkenntnis-
gewinnung die Vielfalt anderer Formen wiederentdek-
ken und damit ein Stück Fremdgewordenes wieder inte-
grieren. Das Gedicht einerlateinamerikanischen Autorin 
sagt vielleicht mehr und wirkt sicher nachhaltiger als 
mancher deutsche Sachtext. Eine ebenso künstlerische 
Bearbeitung solcher Fremdtexte setzt Erfahrungs- und 
Entwicklungsmöglichkeiten bei uns selbst und bei den 
Schülern frei, zeigt uns die Vielfältigkeit von Erkennt-
nisformen. Fremdheitserfahrungen sind in tieferen see-
lischen Schichten verwurzelt. Ebenso umfaßt der Prozeß 
der Identitätsentwicklung, der Stabilisierung einer Per-
son, die Dimensionen des Emotional-Sinnlichen, der 
sog. "irrationalen" Bedürfnisse. Wie ist eigentlich unsere 
Körpersprache durch unsere Fremdheitserfahrungen 
"codiert" worden? Wie zeigt der Körper diese Abwehr? 

Ein bedeutsamer Ansatzpunkt könnte sein, die Sinne 

wieder zu schärfen, zu "sensibilisieren", d.h. fähig zu 
werden, sinnlich wahrzunehmen: Eine derartige Sensibi-
lität könnte der Abstumpfung entgegenwirken, die uns 
unfähig gemacht hat, Differenzen, Nuancen, Vielfältig-
keit wahrzunehmen; die uns auch unfähig gemacht hat, 
uns selbst differenziert zu sehen. Nicht nur Schülerinnen 
haben das Bedürfnis, mit allen Sinnen bewußterzu leben 
("bei Sinnen zu sein"), Fremdes sinnlich zu erfahren und 
dadurch alte Wahrnehmungsmuster zu erweitern. H.J. 
Heinrichs fordert die Entwicklung eines "multikulturel-
len Ich". Vielleicht wäre die Entdeckung des spannungs-
reichen Gefüges des eigenen Selbstbildes ein Ansatz-
punkt. 

3. Interkulturelles Lernen darf nicht das reproduzie-
ren, was sich als Sackgasse des abendländischen Welt-
bildes erwiesen hat: die Fixierung auf die Ratio - bei 
gleichzeitiger Abspaltung von allem "Irrationalen". 
Unsere abendländische Geschichte, v.a. in den vergan-
genen 500 Jahren, ist gekennzeichnet von "gesellschaft-
licher Produktion von Unbewußtbeit" (Erdheim). Was 
hat die gesellschaftliche Verdrängung des Sinnlichen, 
die Vorherrschaft der Ratio, der Zweckrationalität, mit 
der geistigen Monokultur zu tun, die wir in aller Welt 
verbreiten - und die auch uns selbst verkümmern läßt? 
Wo liegen die Zusammenhänge zwischen dieser gesell-
schaftlichen Form von Entfremdung und unserer Nei-
gung, Identität primär durch Abgrenzung und Herrschaft 
zu definieren? 

Und was könnten wir gewinnen, wenn es gelänge, 
dieses "Fremdgewordene" aufzuarbeiten und als Teil 
unserer Identität zu integrieren? 
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Das in Kürze erscheinende "WeltBilder - Lese- und Arbeits-
buch" (A.Holzbrecher/U.Krtiger) stellt einen Versuch dar, die 
hier skizierte Konzeption umzusetzen, zunächst in einer "Er-
probungsfassung". 

2 

iC 

Fl 

gc 

th 

 0 


